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bann ruft ba§ <£ djiff övafytio # bie Stationen an der Küste'

oder die andern Schiffe auf dem Meer an und erbittet
ärztlichen Rat . Dann erteilt ein Arzt am Land oder einer
auf einem Schiff auf Grund der genauen Angabe der
Symptome Rat . Auf diese Weise sind schon Operationen
mit Erfolg durchgeführt worden . Im vorliegenden Falle
langte von einem Schiff auf hoher See , das keinen Arzt
mitführte , das Ersuchen um ärztlichen Beistand ein . Das
Schweigen der Stationen an der Küste hatte den Zweck,
dem Arzt A . G . Elder an Bord des transatlantischen Dampfers
Cedric zu ermöglichen ' eine deutliche Meldung über die
Symptome des Krankheitsfalls zu empfangen und hierauf
dem Kapitän des Hilfe suchenden Schiffes Weisungen zu
geben . Es handelte sich um einen Fall schwerer innerer
Quetschung. Dr . Elder hatte die Genugtuung , nach einigen
Stunden die Nachricht zu erhalten , daß es schon viel besser
gehe. Dieser Fall hat in Neuyork zu der scherzhaftenRedens¬
art Anlaß gegeben : Pst , ein Schwerkranker ist auf hoher See ! "

Interessante Versuche von Tiefseelorungen . Inter¬
essante Versuche mit einem Tiesseelot wurden auf der letzten
Reise des Hapagdampsers „ Westphalia " vorgenommen . Mit
den bisher gebräuchlichen Lotmaschinen war ohne großen Zeit¬
verlust und umständliche Vorbereitungen nur das Messen
von Wassertiefen bis etwa 200 Meter möglich. Aber gerade
das Loten auf größere Tiefen ist beim Annähern auf Steil¬
küsten etc . , die bei Nebel oder unsichtigem Wetter dem Schiffe
verhängnisvoll werden können, von besonderer Wichtigkeit.
Dem von dem Kieler Physiker Beh m erfundenen Tiessee-
Echolot liegt nun der Gedanke zu Grunde , daß durch eine
Explosivpatrone im Wasser erzeugte Schallwellen bis auf
den Meeresgrund hinabwirken und dann wieder nach oben
— als Echo — zurück geworfen werden . Tie Schwierigkeiten
in der Konstruktion des Echolotes lagen , nachdem die Ge¬
schwindigkeit des ' Schalls im Wasser festgestellt war , in der
Herstellung genauer und für große Tiefen verwendbarer
Empfangs - und Negistrierapparate , die die zwischen der
Explosion der Patrone und der Rückkehr des Schalls zu
seinem Ausgangspunkt liegende Zeit genau anzeigen . Nach¬
dem schon auf dem Hapagdampfer „ Hansa " annehmbare
Resultate mit dem Behm -Lot erzielt worden waren , zeigten
nach umfangreichen Verbesserungen die neuen Versuche auf
der „ Westphalia, , noch zufriedenstellendere Ergebnisse. In
ganz kurzer Zeit konnte eine große Anzahl Messungen von
Meerestiefen vorgenommen werden , die früher Stunden
in Anspruch genommen hätten , und es gelang , eine Tiefe
von 6000 Meter durch die Schallwirkung festzustellen. Bei
immer weiterer Vervollkommnung verspricht das Behmsche
Echolot ein weiteres wichtiges Hilfsmittel für die sichere
Navigierung der Ozeandampfer zu werden.

Literatur
Die Tragödie Trotzki . Mit Aeußerungen und Beiträgen

von P . Axelrod , A . Balabanoff , O . Bauer , E . Bernstein , Le¬
nin , Nadek, Sinowiew, -Stalin , Trotzki u . a . m . Herausgegeben
von G . Di mi tri off . Kartoniert 1,20 Ji , gebunden 2 Ji .
E . Laub '

sche Verlagsbuchhandlung G . m . b . H . , Berlin W 30.
Das Schicksal Trotzkis, der nach Erscheinen seines Büches „1917,
Die Lehren der Revolution " seiner sämtlichen Posten in der
Russischen Sowjetrepublik enthoben wurde , ist so einzigartig
und sein Sturz von so eminenter politischer Bedeutung , daß es
sich lohnt , über die wirklichen Ursachen seines Geschickes Klar¬
heit zu erhalten . Die vorliegende Schrift , die Meinungsäuße¬
rungen und Urteile der berufensten Vertreter der sozialistischen
und kommunistischen Internationale über den Fall Trotzki ent¬
hält , ist deshalb für den westeuropäischen Politiker und Sozia¬
listen , Gewerkschaftler und Genossenschaftler so aufschlußreich ,
weil sie einen Querschnitt der gegenwärtigen Lage Rußlands
auf politischem, sozialem und ökonomischem Gebiete gibt , der
ganz klar auch die soziologischen Gründe der Beseitigung Trotz¬
kis aus der aktiven Politik Rußlands und damit der Welt
konturiert . — Dimitrioff , desien Darstellung überall Einge¬
weihtsein in die intimsten Einzelheiten erkennen läßt , gibt in
einem einleitenden Resume eine Schilderung der ^ Entwicklung
und jetzigen Situation in Rußland , die zur Beseitigung Trotzkis

- und seiner Anhänger von Amt und Würden geführt hat .

. . y — i ■ ■iftii «! ff. uji _1 -III h r ’i ■■■■ftJfc— — - I

V SchrijttHter - V Herittaun "Winter . Druck und Verlag' ‘ • >
~

T». • Jl- ; ■

JftäWecfe
Kreuzworträtsel

14 1b

Die zu erratenden Wörter haben folgende Bedeutung :
Wage recht : 1 .) 2 .) — Weltkörver , 3 . — Säugetier ,

4 . — das , was jeder besitzt oder besaß, 5 . — Tier des Waldes ,
6. — Einlaßöffnung , 7. — Das , was den meisten Menschen
unerwünscht kommt, 8 . — Fluß . 9 . — Musiktempel , 10. —
weiblicher Rufname , 11 . — antikes Kleidungsstück. — Senk¬
recht : 12 . — etwas Anziehendes , 13. — Dichtungsart ,
14 . — ausländischer Fluß , 15 . — männlicher Rufname , 16. —
modernes Gerät , 17. — Erdart , 18. — etwas , das uns viel
hoffen läßt , 19. — weiblicher Rufname , 20 . — etwas , das viele
Menschen bedrückt .

Visitenkarten -Rätsel

Ulrike Berg-Wennst

Welchen Beruf übt die Dame aus ?

Auflösungen derNätsel derNummer der 23 .Woche
Gitter -Rätsel : B , Polen , O . Otter , F , Malta , H , Irene ,

T = Vootfahrt .
Silben -Rätsel : Reis , Ende — Reisende.

Richtige Lösungen sandten ein : Anton Laufke , Irma Göh-
ring , Karlsruhe ; Hermann Mandel , Oberkirch.

Witz und Humor
Sein Trick . Der kleine Gastwirt hatte eine Tafel ins

Fenster gehängt , auf der stand : „Bonengafeh .
" Ein Fremder

macht den Wirt auf die mangelhafte Orthographie aufmerksam
und fragt : „Haben Ihnen nicht schon viele gesagt , daß das
falsch geschrieben ist ?" — „O ja , Hunderte, " erwidert der Wirt .
„Aber wenn sie hereinkommen, um mir das milzuteilen , be¬
stellen sie immer etwas "

*

Frage und Antwort . Bei einem Examen fragte der Pro -
fesior : „Die Frage ist Ihnen wohl zu schwer ?" — Der Stu¬
dent : Ach , die Frage nicht , die ist ganz klar . . . aber die Ant¬
wort ! »

Der Mutige . Ein eifersüchtiger Gatte stürzt in seine Woh¬
nung , um den Liebhaber seiner Frau zu suchen . Er öffnet den
Kleiderschrank und wirft ihn wieder zu . „Hier ist er nicht !

"

Er reißt das Wäfchesvind auf : „Hier ist er auch nicht !
" In

heller Wut öffnet er den Wandschrank im Korridor . Da er¬
blickt er einen entschlossen aussehenden Herrn mit einem Re¬
volver in der Hand . In der Sekunde wirft er die Tür ins
Schloß , zieht den Schlüssel ab und schreit : „ H i e r i st e r a u ch ,
nicht !

" -
*

^ - Ausreden lassen . „Na , Herr Nachbar , diese Nacht sind Sie
aber wieder in einem schönen Zustand heimgekommen ! Um
zwölf Uhr hörte ich einen auf der Treppe stolpern . .

'
„Er¬

lauben de , das war ich nicht! " — „Ree , nee , Herr Lehmann
war 's — aber üb er Sie ist e t gestolpert !

" (Fl . Bl .) X.
. .
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Ser arme Kmrab
Bauernlied 1525.

Ich bin der arme Kunrad ,
unv komm von nah und fern
vom Hartematt , vom Hnngerrain
mit Spieß und Morgenstern .
Ich will nicht länger fein der Knecht ,
leibeigen, frönig , ohne Recht .
Ein gleich Gesetz , das will ich han.

- vom Fürsten bis zum Bauersmann.
Ich bin der arme Kunrad .

Spieß voran ,
draus und dran !

Ich bin der arme Kunrad ,
in Aberacht und Bann,
den Bundschuh trag ich auf der Stang ,
Hab Helm und Harnisch an . *
Der Papst und Kaiser hört mich an ,
ich halt nun selber das Gericht,
es geht an Schloß , Abtei und Stift ,
nichts gilt als wie die heilge Schrift .

Ich bin der arme Kunrad ,
Spieß voran ,
dranf und dran !

Ich bin der arme Kunrad,
trag Pech in meiner Pfann .
Heijoh ! Nun gehts mit Sens ' und Axt,
an Pfaff und Edelmann .
Sie schlugen mich mit Prügeln platt
und machten mich mit Hunger satt,
sie zogen mir die Haut vom Leib
und taten Schand an Kind und Weib .

Ich bin der arme Kunrad ,
Spieß voran ,
drauf und dran !

W,»iy ® w « nyiy vwvsnt )

Aenaisiance,MormationLSauernIneg
Mehring sieht in seiner gehaltvollen Abhandlung über Gu¬

stav Adolf in der kirchlichen Reformation des 16 . Jahrhunderts
nur die röligiösen Feldzeichen äußerst weltlicher Kampfe. Und
in der Tat muß man zu diesem Resultat kommen , wenn man
jene Zeitepoche unter Zugrundelegung der materialisti¬
schen Geschichtsauffassung betrachtet. Das was auf
kirch - und weltlichen der deutsche Bauernkrieg , zu dessen
Gedenken in diesem Jahr so manche Betrachtung geschrieben
ward Trotzig erhoben die lange niedergehaltenen Bauern ihr
Haupt , um das schier erdrückende Joch abzuschütteln, und trotzig
wogte es durch das ganze Zeitalter . Auch die Kunst wurde
in diesen Bann gezogen , oder bester : sie ging den eben genann¬
ten Bestrebungen hier und dort bereits voran . Wenn die wirt¬
schaftlichen Triebkräfte andere geistige Strömungen ausgelöst
hatten , so mußten auch in den Schöpfungen der Kunst andere
Wesensausdrücke zutage treten . Aus enger gotischer Anschau¬
ungsweise trat die Renaissance , die Wiedergeburt antiken
Geistes heraus , vas ungebundene Lebensgefühl brach sich Bahn .
Während unter Führung Thomas Münzers die deutschen
Bauern die alten „Rechte " der Grundherren ins Feuer warfen
und Luther und seine Anhänger vom,' Papst energisch Glau¬
bens- unp Gedankenfreiheit forderten — wobei keineswegs über¬
sehen werden sckll . daß Lei den fürstlichen

'' Protektoren und
Schützers Luhher^ egoistische Triebkräfte stark mitspieltenl —
verleugnete ^ die Renaissance unter '

Führung der großen italieni¬
scher^ Maser die i strenge Askefe rmd Gebundenheit . gotisch -pfäffi-
schek ' HeWsKaft. . - ’h ->

*
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Ueberhaupt hatten die italienischen Künstler die Nachwir¬
kungen , die noch aus dem klassischen Zeitalter des alten Rom
sich zeigten , nie ganz aus dem Auge gelassen . Hier , wo für die
Kunst historischer Boden war , wo einst eine tief empfundene
und glänzende Pracht geschaffen und geschätzt worden war, hier
mutzte der Funke weiter glimmen und konnte auch viel früher
wieder neu entfacht werden, als in den einstigen unwirtschaft¬
lichen Barbarenlän -dern des Nordens . Dazu kam, daß um jene
Zeit in Rom ein schwärmerischer Papst saß, jener » prächtige
Mcdicker " Leo X . , den Heinrich Heine einen ebenso eifrigen
Protestanten wie Luther nennt . Er , der mit den Humanisten
gute Freundschaft hielt und unter desien Schutz die großen
Maler der italienischen Renaissance sich sonnten und ihre un¬
sterblichen Meisterwerke schufen , war am wenigsten dazu ge¬
schaffen, Dogma und Askese . hochzuhalten ujt-b zu bewachen .
Denn zu einer Zeit , wo der Wittenberger Mönch noch nicht an
seine Thesen dachte und ebenso wie seine Mitgesellen in Selbst¬
kasteiung und verzücktem Aufblick zu dürren , verhüllten Heiligen¬
bildern und -Statuen seine seelische Befriedigung fand, malten
die Leonardo, Raffael . Corrggio, Michelangelo ü . a . im Schat¬
ten der Peterskirche und unter der Pflege des päpstlichen
Schützers längst ihre herrlichen Bilder , auf denen es keine ha¬
geren , verhüllten Heiligenbilder mehr gab , sondern dralle,
üppige Madonnen mit rosigem Gesicht und straffen, quellenden
Brüsten und blühenden Lenden . In diesen Schöpfungen offen¬
barte sich die neue Weltanschauung viel gründlicher und demon¬
strativer als in den viel zu sehr überschätzten Wortgefechten zu
Wittenberg . In den Söhnen ihrer Zeit , in den feinsinnigen
Köpfen war die Kunst gereift und hatte sich bereits an -den
Vorgängern des erwähnten Papstes emporgerankt.

Gewiß es war in erster Linie kirchliche Kunst, was hier ge¬
schaffen ward , aber es war kirchliche Kunst in durchaus welt¬
lichen Ketzerformen. Wenn die Gotik das Sinnbild des alten
Feudalismus und des starren kirchlichen Dogmas war, so bedeu¬
tet die Renaissance die Befereiung der Geister , die Durch¬
brechung der Schranken engster und unzeitgemäß gewordener
Kunstgesetze . Die Profankunst begann jetzt neben der kirchlichen
sich zu entfalten . Die von den römischen Malern ausgehende
Anregung ; es waren jetzt nicht mehr ausschließlich religiöse
Idole und Motive , die man zum Vorwurf nahm, sondern sehr
weltliche , ja heidnische Gegenstände wurden jetzt in Stein , Erz
oder Farbe innerhalb der Gotteshäuser und an den äußeren
Fassaden angebracht. Der bekannte französische Romanzier Vic¬
tor Hugo klagt in seinem berühmten Roman „ Notre Dame "

,
sehr über diese Stilverderbung , die die Renaissance mit sich

'

brachte . Aber der geniale Franzose lebte zu einer Zeit , die für
eine gerechte kritische Würdigung von unserem heutigen Gesichts -
blick aus noch nicht reif war , wie ja auch die Bezeichnung Re¬
naissance für jenes erwachsende Kulturbewußtsein der Neuzeit
erst seit etwa 1840 in Uebung kam . Daher wird Hugos bitteres
Klagelied über die „ Stilschändung " verständlich . Heute haben
die Forscher längst erkannt , daß gerade die Renaissance eine
Rückkehr zum Klassizismus darstellte.

1
Die Revolution auf dem Gebiete der Kunst .

war nicht
weniger Wesensausdruck des Zeitgeistes wie es die Umwäl¬
zungen waren , die Luther und Münzer später oder gleichzeitig
herbeiführten . Alle drei Erscheinungen gingen nebeneinander .
Der Gedanke blieb sich überall gleich ; er lag in dem gemein¬
samen Zeitverftehen und hieß Erkenntnis . Wahrend aber
die Medicäer einst den einen Zweig so hochherzig förderten —
bergen doch die Säle des Vatikans und die Hallen der Peters¬
kirche zahllose antike Götter -und Venusstatuen alls heidnischer
Kaiserzeit —, sahen si chihre Nachfahren in die Notwendigkeit
versetzt , mit eisnerner Strenge gegen die Ketzer vorzugehen.

Freilich, durch die Schöpfungen der Kunst würde '.wvhl . ein
neues Lebens - und Schönheitsgefühl beim Beschauer asisgelöst
— jen .eS Gefühl , das die lebettS- und liebesdurstiM -Mtzdicäer
samt ihren gleichgesinnten Kardinalen Längst bes ^ n,̂ Die eS
uns Lemäv in .seinem herrlichen „Savonarola " -pMievdll ^ vor
Augen führt — aber es wurde doch nicht der offene . Abfall vom

' kirchlichen Hberhaupt tzepr^ igt, eS wuvden -nicht die ' finanziell ^



Leistungen der Völker für Rom und seine Geniester in Frage
gestellt ! Im höchsten -Kulturzentrum — daS war damals Rom
— hatte sich die „ Natter " zuerst erhoben, in einer Form , die so
wenig verfänglich schien, rurd mit der sich , besonders ein Schwär -
mer leicht absurden konnte , und in Wittenberg und bei den
Bauern Thüringens fand sie ein unverhofftes Echo . Damals
verstairden sich die Wortführer der Parteien nicht , wußten nicht ,
daß sie am gleichen Strange zogen, sodast sogar der kirchliche
Repräsentant Luther über Münzer und seine Bauern seine
frommen Donnerflüche loslassen konnte, ja , in punkto Kunst¬
ketzerei und dergleichen Dingen noch orthodoxer war , als die
Umgebung des römischen Pontifex es sein mochte .

Hegte hat sich uns jene vergangene Zeit langst entschleiert
und wir sehen die Gedankenfäden , die die verschiedenen Kultur¬
gruppen verbanden . Der Pinsel und der Meise ! in der Hand
der Maler und Bildhauer , die Feder und das Wort bei den
Luther, Melanchthon , Hutten lind der Morgenstern und der
Feuerbrand in den Händen der getretenen und geschundenen
Bauern — sie alle dienten dein gleichen Zweck det Befreiung
aus den Fesseln des kirchlichen und weltlichen Zwanges .

I . Kliche .

Martin Luthers Haltung im Bauernkrieg
„ Solch wunderliche Zeiten sind jetzt, daß ein

Fürst den Himmel mit Blutvergießen besser ver¬
dienen kann , denn andere mit beten . . . Steche,
schlage , würge wer da kann . (Luther im Mai 1525.)

Im Mai 1s?25 versank die größte Empörung der deutschen
Bauernschaft gegen ihre feudalen Bedrücker in einem Meere von
Blut . In Franken, in Thüringen , in Sachsen , in Schwaben ,
im Elsaß und im Schwarzwalde , wo immer sich die Bauern er¬
hoben hatten , wurden ihre Haufen von den fürstlichen Heeren
zersprengt. Mag die große Rebellion des Bauernkrieges in
ihrem Kern reaktionär gewesen sein, wie Lassalle feststellte,
oder mag sie nur verfrüht gewesen sein , weil jm damaligen
Deutschland der nationale Boden für sie fehlte : Gestalten wie
Thomas Münzer und Florian Geher bleiben in der deutschen
Geschichte leuchtende Vorbilder der Hingabe an eine große
Sache.

Weniger klar und eindeutig ist die Verbindung der Bauern¬
bewegung mit Martin Luther . Er, der sich als Geistlicher in
Bürgertroh gegen bie römische Kirche erhoben hatte und gegen
die nicht auf seiner Seite stehenden Fürsten zum blutigen
Kampf rief , nahm '

zunächst die Hilfe aller Revolutionäre an,
wo er sie nur finden konnte 1521 drohte er den Fürsten , den
Magistraten und dem ganzen Klerus , es stehe ein Aufruhr be¬
vor, „sodaß es mir vorko -nmt , als sähe . ich Deutschland schwim¬
men im Blut !

" Von Anbeginn der Welt an sei ein kluger Fürst
ein seltener Vogel gewesen : „Sie sind gemeiniglich die größten
Narren und die ärgsten Buben aus der Welt !

" So urteilte
Luther am 1 . Januar 1523 in einer Schrift , als lieft schon Franz
v . Sickingen gegen die Fürsten erhoben hatte . Aber von 1523
bis 1525 gab Luther alle seine Helfer im Streite nacheinander
Preis , zuerst die ritterliche Opposition unter Skckiugen und
Hutten , daun die bäuerlich- kleinbürgerliche Opposition im gro¬
ßen Bauernkriege . Karl K a u t s k y sagt von dem Reformator

und alle Forschungen über Luthers inneren Zwiespalt geben
ihm Recht — . daß er sich beim Hervortreten der Klassengegen¬
sätze und Klasienintereffeu im Verlauf der Reformation auf die
siegreiche Seite schlug . Er sah nur noch Ketzer bei -den geschla¬
genen Empörern , nick : mehr bei Herrschenden, die den Lorbeer
davongetragen hatten .

sicher ist. daß Lnther den gcrvaltigen Sturm des Bauern¬
krieges mit augefacht hatte . Er galt zu Anfang als Schöpfer
und Lenker der ganzen Bewegung . Aber mich ganz abgesehen
von Luthers Persönlichkeit hat die Reforma - iousbewegung . die
Deutschland in allen geistigen und sozialen Tiefen aufwühlte ,
erst die Voraussetzung für die große Bauerncmpörung geschaf¬
fen . Wenn die Bauern in ihren zwölf Artikeln u . a . Wahl und
Absetzung der Geistlichen durch die Gemeinden , Abschaffung der
Leibeigenschaft, ^ Beschränkung der übermäßigen Fronen und -
Steuern . Beseitigung der willkürlichen Justiz und Verwaltung
forderten , so konnten sie sich dabei auf manche flammende Pro¬klamation des Tr . Martiuius berufen . Zunächst billigte er
auch die zwölf Banernartikel in seiner , Ermahnung zum Frie¬
den " an die Banernichast in Schwaben . Er ruft den Fürsten
zu : „ Nun ists nickst länger erträglich, io zu schätzen und zu sclnn-
be : i .

'
^ Aber auch die Bauern mahnt er , vom Schwerte zu lassenund sich nicht wider die Obrigkeit aufzulebnen . Als der Sturm

doch losbrach, siegte - in -Luther ' der Professor au der Wikten-
bergê Universität , der seinem Beschützer Kurfürst Friedrichvon Sachsen aufs allertreueste ergeben mar. vollkommen über
.den Revolutionär . Mitte Mai reiste er durch Thüringen , uw die
Rebellen zur -Ordnung zu rufen . In seiner Schrift „ Wider

die rebellischen und mörderischen Bauern " fordert er, „ jeglichen
aufrührerischen Menschen wie einen tollen Hund totschlagen
muß .

" Bauernmord — das ist seine neue Parole , die er au
die Fürsten richtet . Luther sagte später von sich, er habe „ im
Aufruhr alle Bauern erschlagen, denn ich habe sie heißen Lot¬
schlagen ; all ihr Blut ist auf meinem .Hals .

" Noch am 30. Mai ,als schon zehntausende von Bauern in den fränkischen und
thüringischen Wäldern umgekommen waren , hatte er an Tr .
Rühl , Mansfeldischen Rat , geschrieben, man solle die Büchsenunter die Bauern sausei: lassen, und es geschehe ihnen recht.
Thomas Münzer , der Bauernführer , war für Luther der ge¬fährlichste unter den Aufrührern , denn wenn solch ein „Teufels¬
gesicht " unter den Bauern sei, daß sic erwürgt werden , wie tolle
Hund . . .

Die Fürsten haben nicht erst auf die Aufforderung Luthers
gewartet . Ihre Mordfahne flatterte längst in Schwaben wie in
^ ranken. Die Gegner wie die Anhänger Luthers marschiertenund schlugen vereint weil sie sich bei ihrem eigenen Kampfe um
die Beute , also im Allerheiligsten , gleichzeitig von den Ausge¬beuteten bedrängt und bedroht sahen . Katholiken und Evange¬
lische reichten sich die Hände, und die Hellebarden , um nach
Luthers Rezept „ nit viel Erbarmens " zu zeigen . Luther hatte
mitgeholfen , um das revolutionäre Feuer der deutschen Refor -
mation in: Blute der Bauern zu ersticken . Nun war der Wegfür die Fürsten zu ihrer „ Reformation "

, der völligen Unabhän¬
gigkeit von der kaiserlichen Gewalt und der AuZbeutungsfreiheitin ihren Händen , frei geworden . Das Luthertuur wurde die
Hofreligion der kleinen und großen Fürstenhöfe und stand in
Treue zur Krone gegenüber jeder unbotmäßigen Rebellion der
Köpfe und der Hände.

Es ist zwecklos , an Luthers Verrat an den Bauern einen
moralischen Maßstab anzulegen . Seine Tat war geschichtlich
bedingt, wie seine Glaubenslehre selbst im Dienste der neu
aufstrebenden Mächte stand. Es führt eine direkte Linie von
Dr . Martinius Luther zu jenen protestantischen Geistlichen
unserer Tage , die im Kampfe gegen Volksrecht und Volksfreiheitdie Gläubigen um befleckte Fürstenfahnen scharren wollen . Nurwird niemand behaupten dürfen, daß mit den kleinen Luthersvon heute die Geschichte im Bunde ist . G . B.

Mieln Royrbachs Keuertanz
Die beiden Erzählungen sind dem unveröffentlichten
Band :

„1525, Erzählungen und Novellen aus dem Bauern¬
kriege"

von Hermann Drechsler entnommen .
Es war am Tage vor Himmelfahrt , als dex Truchseß Georgvon Waldburg mit starkem Fußvolk uiwfünf Geschwadern seiner

Reisigen von Stuttgart her das Neckartal herabzog . Tie Spieße
seiner Reisiger: waren rot vom Blute der bei Böblingen ge¬
schlachteten fünftausend bäuerischen Streiter .

Da wo das Tal des Neckar sich weitet und einem großenGarten gleicht , zwischen Neckargartach und Fürfcld , ging der
Truchseß ins Lager .

ES hwr ein Blühen und Sprossen, wie es lauge zuvor nicht
gewesen . Strome von Wohlgernchen stiegen auf , wälzten sichüber grünwogende Felder , füllten alle Täter und Westen und
brandeten , gleichsam wie ein endloses Tnftmeer bis hin zu den
weit im Süden verblauenden Hohen.

Und die Sonne strahlte in freundlicher Milde , wie wenn
an diesem Lenzmorgen der ewige Friede heraufgestiegen , wie
wenn das Gebot des Jesus von Nazareth : „Liebet euch unter¬
einander "

, zu frcudjaucbzender Wahrheit geworden .
Zwischen zwei Birnbäumen , von : Blütenschnee schier er¬

drückt, war ein Gszelt aus blahgrün gefalteter Seide errichtet,drein der Morgenwind bließ, warm wie öer Odem eines lieben¬
den Weibes .

Einem von zarter Frauenhand kunstvoll gesticktem Teppich
gleich, dehnte der Wiesengrund sich weithin bis zum Flusse , der
wie aus Silberfäden gewirkt, im Frühlingsweben dahinfloß .

DaS ganze Tal atmete heiligen Frieden .
Nur leise, ganz leise , um diese friedliche Stille nicht zustören, zirpten die Heuhüpfer . Aus den Büsche» tiefer im

Grunde tönte gedämmter Vogelfang .
Türülü . . . türülü . . .
Ta zerriß der heilige Friede . Iah . .— wie wenn ein wüten¬

der Stier in . sinnende Schonung bricht und zcrrteö Spinnweb
zerweißt.

Nrumm . . . rrumm . . . rrumm
'

. . .
Das war das dumpfe Grollen der Heerpänke
Und NUN lag mit einem Schlag das ganze friedliche Tal im

Kriegslärm .
° * -

Massen blitzten.
Harnische klirrten.
Hufschlag klapperte.
Rrumm . . . rrumm . . . rrumm . . . grollte die Heer¬

pauke drohend dazwischen.
Vor dem Gezelt aus blaßgrün gefalteter Seide stand fin¬

steren Blickes des schwäbischen Bundes gefürchteter Hauptmann .
Im Harnisch aus edelgebränntem Stahl stand er . Die stählerne
Haube tief in der Stirn . Zwei blutrote Fedcrn ivallten vom
Helm herab über die Schulteru .

Herr Truchseß stand inmitten der Edlen und Herren , um¬
ringt von den Hauptleuten der Reisige : : und Fußkuechte.

Er und die Edlen , die Tag um Tag Strome bäurischen Blu¬
tes vergossen, wollten heute Feiertag halten . Feiertag , um
ihren schwarzen Rachcbegierden ein blutig Fanal zu errichten.

Der Scblotzvogt zu Hohenasberg hatte ihnen ein seltenesWild , in einem Käfig gestiftet : Herrn Jäcklein . Rohrbach, den
Schultheißei : zu Bückingen .

Der Truchseß knirschte wutbebend, wenn er das NamenS ge¬
dachte . Was Jäcklein zu Weinsberg getan , das forderte tausend¬
fältige Rache .

Rache . . . Rache . . . Rache . . .
Rrumm . . . tcunuu . . . rrumm . . .
Unweit des Gezeltes aus blaßgrün gefalteter Seide standeines Apfelbaumes , einladende Laube . Geradstämmig und stolz

gewachsen, reckte der blütenüeladene sein buschig Astwerk weithinüber den bunten Teppich, der sich bis zum Flusse hin dehnte.An diesen Baun : der Bäume ward Jäcklein, der Schultheiß ,gekettet. Um den Stamm des herrlichen Baumes ward ein
Reifen aus Stahl gelegt , mit Jäckleins Kette verbunden . Sowar er, dem Tier gleich , das weidet , au seinen Pflock gefesselt.Rund um den Baum konnte er gehen, so weit seine Kette reichte .Soviel hatte man dem Sieger von Weinsberg noch Erde ge¬lassen . . .

Troßknechte brachten Holz heran . Doch den Holzstoß, der
Jacklern zugedacht war , schichteten die Edlen und Fürsten selbst.
Sich bei ehrlicher Arbeit zu bücken, hätte den Herren zur Un¬
ehre gereicht , den verhaßten Feind des Adels lebendig zu rösten,konnte nur Ehren bringen.

So trugen die Herren Scheit um Scheit herbei . Ein Haufenwuchs rund - um den herrlichen Baum .
Der Lärm der Trommel zog alles Kriegsvolk herbei . Die

Reisigen , das Fußvolk . . . die Knechte . *
Lachend drängten sie sich, den blumigen Teppich , zerstamp¬fend.

. Dann zündeten die Edlen selbst den Haufen rundum an.Blau stiegen Rauchfähnlein , empor durch das Astwerk des Bau¬mes . Schüchtern und . blaß züngelten Flammen auf .Herr Jäcklein stand bleich und zitternd im Flannnenkreise .Er rüttelte an der Kette , die ihm um den Leib geschtnledet.Stark und fest war sie .
. Trotzte der Kraft eines Stieres .Sv müßte gestorben sein .

Tausend Qualen der Folter hatten ihn schmerztaub gemacht,- doch nicht seine Lippen geöffnet , der Sache der Bauern au
schaden . ' ■ 0

• ' Te> stand Jäcklein Rohrbach , der Schultheiß , inmitten der
flammen . Hochauf schlugen sie . Schlangen der Rache gleich
züngelten sie .

Laub und Blüten fielen wie brennender Schnee herab.Glühend stand das Gezweig , brach, kohlte weiter .Und Jäcklein briet in der Glut . Stückwcis brannten ihm di -Kleider vom Leibe , platzte das -Fleisch und fiel schmorend herab,kamen Die bloßen Knochen berfür .
Und immer noch raste Jäcklein den gräßlichen Tan -', . Schnel¬ler und immer schneller bei Trommeischlag und Pfeifenklang .Denn Hohngelächter der Edlen , heim Lärm der trunkenenKnechte .
Endlich, keinem Menschen mehr '

gleich, sank er zusammen .Ver . eufzte sein letzter Ton .
_

Ein super Brandgeruch stieg in die wollüstig schnüffelndenNa,en der Edlen , die sich im öden Einerlei des Blutvergießensein ergötzlich Schauspiel gegeben .
Dünn taten die Edlen einer: Trunk . . .

Emvergs AmmMhrt
Als Jäcklein R^ brtzach

'den Flammentod erlitten , brach das
Hrcr de -/ Schwäbischen Bundes auf .

T -' r Truchseß Befehl war, , berchaverische Edelmann Kunz
von Trautkirchen solle anderntags - unversehens vor WcinsbergrT " : id ! und ine Stadt zu Pukvrw verbrennen .

;.v . . - :uin . . . rrumm . . . lär : üe die Kricgspauke wieder .
Der Befehl ging von Rotte zu Rotte :

Weinsberg Pulver verbrennend
Heidi, das gibt eine Jagd . . . !

Eine habe Stunde später trabte das Nennfähnlein davon
und die Geschwader folgten .

Eure Staubwolke zog Weinsberg verderbendrohend zu.

Der Himw. elfahrtstag stieg golden herauf .
In : Osten über den fränkischen Höhen flammten Strahlen¬

garben sieghaft ans . Schäfchenwolken schwammen in rosigen
Tinten .

Lerchen schraubten sich jgbelud in goldstaubigen Aether.
Von fernher tönte ein Geläut von Glocken durch de : : jung¬

fräulichen Morgen .
Und dann zerriß die feiernde St : lle.
Rrumm . rrumm . . . rrumm . . . grollte die Heer¬

pauke Herr Kunz von Trautkirchen stand vor den Toren
Niemand wehrte ihm den Eintritt
Die Tore standen weit offen .
Alle streitbaren Männer waren mit dem hellen christlichen

Haufen davongezogen . Lagen ernwrdet , geschändet in Graben .
Hinter Hecken. Verkamen in irgendeinen : Kerker.

Die Uebriggebliebenen hatten .sich beim Anrücken des bün-
dischen Heeres verkaufen , den Mantel der Wälder hinter sich ge¬
nommen .

Nur hilflosen Greisen , Weibern und Kindern konnten die
Herolde den Befehl des Truchseß verkünden:

„ Flmnende Sühne will ich euch Weinsberger :: bereiten .
Die Stadt wird zur Strafe dafür , daß in ihren Mauern Seine
Vielcdlen , der Graf von Helfenstein ^ kaiserlichen ObervogteS
und feine Getreuen von gottlosen Buben in die Spieße gejagt ,
mit allem was darinnen , zum Feuer verurteilt , zu Pulver
verbrannt . In alle Ewigkeit soll inemaud auf ihrem ver¬
fluchten Grunde bauen , künftigen Zeiten ein Zeichen , soll die
Brandstätte auf ewig Wüstung bleiben .

"
Kyrie eleison . »Arbarme dich, Herr .
Der Herr hörte das Jammern nicht , das fidft erhob.
Kriegsknechte warfen Feuerbrände in dik Häuser . Milder

Lenzwind fachte das Feuer an , daß die Flammen schneller liefen ,
denn die wehklagenden Weiber und Kinder.

. Etliche Weiber , die nicht von ihrem Gut haben gehen wollen ,
sind im Feuer geblieben . Etliche Greise zerrte man gewaltsam

'heraus , .
Draußen vor den Toren , in den blumigen Wiesen unter

Gottes freiem Bimmel schlug sich heimatlos gewordenes Elend
. ein Lager auf .

Unschuldige Frauen , die der Aufruhr zu Witwen gemacht,
schrien in Not zu Gott . Kinder , die über Nacht Vater und Hei¬
mat verloren , weinten sich sckier das Herz aus dem Leibe.

Kyrie eleison . Erbarme dich , Herr !
Und in das Geheul der Greise-, das Jammern der Weiber ,

das Weinen der Kinder ' mischte sich wie brausender Orkan das
Gebrüll , des brennenden Viehes .

Rauchwolken- stiegen -aus und schwärzten den Himmel .
Flammen zünaelten prasselnd empor.
Funkenregcn stob auf und rjd nieder wie sinkende Sterne .
Das war die Weinsberger Himmelfahrt .
Der Herr erbarmte sich nicht .
Und der Himmel verfinsterte sich nicht , ob des Frevels .
Und der Vorhang im Temvel zerriß nicht .
Neber eine Weile ward alles still.
Das Prasseln der Flammen .
Das Brüllen des Viehes .
Das Heulen der Greise , das Jammern der Weiber , das

Weinen der Kinder.
Die Sonne lacbte heiter vom Himmel .
Oben in den Lüften jubelten Lerchen .

- ® -

Aus Welt und Wissen
Pst , ein Schwerkrautcr Hi au ? hoher Tpe ! Var einigen

Tagen wurde plötzlich tüe Absendnug van Nadwgrammen
von allen Stationen an der atlantischen Küste '

eingestellt.
Man fragte sich in Neuyork besorgt, was wobl die Ursache
dieser seltsamen Maßregel sein .möge. Es verstrichen einige
E -nmdcn . bis man die Ansklärung erhielt7 - Ein Säumer -
tranker auf einem schüfe weit draußen im Ozean brauchte
ärztliche Hilfe , und deshalb mußte der Radiover ?ebr uill *
gelegt werden . Diele Erklärung erscheint Europäern unver¬
ständlich , aber die Li' euyorrer wissen , was das b -. deuten sott .
Wenn auf einem Lchiüe, das tcnnen Arzt, an Bord besetz
jemand schwer erkrmrkr. oder etwa eine Operation nötig ist-
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